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Siegfried Röder zum Ende des Warschauer Paktes

Stilles Begräbnis

Nach 36 Jahren ist der Warschauer Pakt
aufgelöst worden. Und obwohl er eigentlich gar
kein Pakt, sondern ein Herrschaftsinstrument
der Hegemonialmacht Sowjetunion war, lässt
sein Ende in Ost-Europa eine unsichere
Situation entstehen: Nicht nur machtpolitisch,
auch geistig muss sich eine grosse Region neu
besinnen.

Marschall Jasow, Verteidigungsminister der
SU: «Wir haben den Warschauer Pakt in
einen Metallsarg gepackt, wissen Sie, in
einen dieser Blechbehälter, die man in
Kriminalfilmen sieht.» Die Beurkundung des
Todesfalls fand in Budapest statt. Sang- und
klanglos war der Tod. Erhalten bleiben nur
der Politische Ausschuss und dessen Sekretariat.

Polens Aussenminister Skiibiszewski
meinte dazu, es gebe nichts «Politisches».
Ohne die militärische Struktur sei der
Warschauer Vertrag eine «leere Schale». Im
übrigen hielten sich die Nachrufe in Grenzen,

der Jahre 1956 in Ungarn und 1968 in
der Tschechoslowakei eingedenk.

Aber der Pakt war nicht ein Kind Stalins,
sondern das «Werk» seiner Nachfolger,
denen es nicht gelungen war, die Bundesrepublik

Deutschland zu neutralisieren und
ihre Eingliederung in das nordatlantische
Bündnis zu verhindern.

Der erste - «Vertrag über Freundschaft,
gegenseitigen Beistand und Zusammenarbeit
nach dem Kriege» - war schon im März
1943 mit der tschechoslowakischen
Exilregierung Benes in London abgeschlossen
worden. Zwischen 1945 und 1948 folgten
zuerst das verratene Polen, später Rumänien,

Ungarn und Bulgarien. Die Lage ver¬

schärfte sich, als Tito sich trennte und sich
später Albanien nach China orientierte.
Finnland blieb weitgehend unabhängig.
Norwegen, Dänemark und Island traten
1949 dem Nordatlantischen Bündnis bei,
Griechenland und die Türkei drei Jahre später.

Vergeblich führte Stalin seine Kampagne
gegen Deutschland; 1952 bot er Vereinigung
und Neutralität an.

Geschaffen wurde der Warschauer Pakt der
Westintegration und Wiedervereinigung der
Bundesrepublik Deutschland wegen.
Deutschland würde gespalten bleiben,
solange die Sowjetunion ihre hegemoniale
Rolle erhalten konnte. Der Vertrag von 1955

bezog die Aspekte der Geographie, der
militärischen Potentiale, der Logistik in den
sowjetischen Herrschaftsrahmen ein und
unterwarf das Glacis und alles, was er
enthielt, der sowjetischen Militärdoktrin und
Strategie.

Aber das wertvollste Glied in der Kette war
die DDR. Dem Vereinten Oberkommando
unterstanden im Frieden die sowjetischen
Truppen in den Partnerländern, die gesamte
Nationale Volksarmee der DDR,
einschliesslich der Grenztruppen, und Teile der
übrigen Pakt-Streitkräfte. «Zusammenhalt»
war der Schlüsselbegriff des östlichen
Bündnissystems, nicht «Integration».

Der Pakt war so angelegt, dass jedes Land
eine bestimmte Aufgabe hatte. Die Polen
hatten über die Entspannung nachzudenken,
Tschechoslowakei und DDR waren in der
Dritten Welt tätig, Ungarn konnte mit
Reformen hantieren. In den strategischen
Fragen hatte aber die Sowjetunion das
Sagen.

STEIGER
DRUCK AG
BERN

Moserstrasse 31
3014 Bern
Telefon 031 41 27 75

Steiger druckt's

«Neue Zeit», Moskau, Nr. 16/1991

Das sowjetische Misstrauen überlagerte alle
Beziehungen und Massnahmen. Der
Einmarsch in die Tschechoslowakei 1968

erfolgte nicht in integrierter Form, Truppenverbände

der Verbündeten rückten separat,
entsprechend den Befehlen sowjetischer
Generale.

Text des Vertrages vom Mai 1955 und die
Praxis wichen 35 Jahre lang voneinander ab.
Der Pakt wurde als defensiv ausgewiesen
(Art. 1), stand aber im Dienst einer offensiven

Strategie. Das Ziel der Abrüstung
(Art. 2) trat erst nach 1987 aus dem
propagandistischen Schatten. Die Konsultationspflicht

(Art. 3) erwies sich von Anfang an als

Täuschung. In Wirklichkeit war der Pakt ein
Mittel zur Sicherung der imperialen
Herrschaftsordnung Moskaus.

Der Kreml bestimmte die ideologische Richtung

allein; selbst Gorbatschows Machtantritt
1985 änderte daran nichts. Und noch

1986 wird der Westen beschuldigt, eine
«imperialistische Politik» zu betreiben. Aber
als Gorbatschow die Breschnew-Doktrin
über Bord warf, verlor das Bündnis den
Charakter des Stabilitätspakts. Im Mittelpunkt

standen jetzt Abrüstung und
Rüstungskontrolle. Bei der 70-Jahr-Feier der



Oktoberrevolution am 2. November 1987
erklärte Gorbatschow, es sei gelungen, den
Nuklearkrieg zu verhindern und einen Sieg
des Imperialismus im Kalten Krieg zu vereiteln.

Der Sozialismus werde nicht zurückgedrängt.

Im Juli 1989 äusserte der Beratende
Ausschuss die Hoffnung, dass die sozialistischen

Staaten «Probleme, die in der
gegenwärtigen Etappe ihrer Entwicklung auftreten»,

lösen werden.

Doch nach dem Aufbruch in Ungarn, der
DDR und Tschechoslowakei verlor der Pakt
seine Glaubwürdigkeit. Nach den Feiern

zum 40. Gründungstag der DDR brach das
ungeliebte System zusammen. Die Sowjets
konnten nicht mehr eingreifen. Damit war
dem Warschauer Vertrag die Grundlage
entzogen. Schewardnadse meinte, er schlafe
«etappenweise einfach ein». Nun erscheint
jetzt die Sowjetunion nicht mehr als
«verbündete», sondern als benachbarte, auf
Distanz gegangene militärische Grossmacht.
Gleichzeitig tritt das Problem der Nationalitäten

und Minderheiten in einem Raum
hervor, wo Nation und Staat nicht identisch
sind, sondern traditionell gegeneinander-
stehen.
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Alles hängt von uns ab

Heute kann die wichtigste äussere Bedrohung

für osteuropäische Länder, wie
erstaunlich das auch klingt, von ihrem
ehemaligen Herrn ausgehen. Alles wird von der
Entwicklung der inneren Situation in der
UdSSR abhängen, und es ist nicht
ausgeschlossen, dass Moskau eine gewichtigere
Kompensation für die Befreiung der ehemaligen

Verbündeten fordert. Um so mehr als
die Verbündeten selbst ihre Demonstration
der neuen Unabhängigkeit etwas übertrieben,

unter anderem bei den Gesprächen
über die Begrenzung der konventionellen
Waffen, wo sie versuchten, ihre Streitkräfte
auf Kosten grösserer Reduzierungen der
sowjetischen Truppen zu erhalten.

Ausserdem behält die Sowjetunion ernste
Druckmittel für die ehemaligen Verbündeten:

die sich noch auf deren Territorien
befindenden sowjetischen Truppen. Es gibt
schon Zeugnisse, dass bestimmte Kreise, in
erster Linie die Militärs, bereit sind, diese
Tatsache auszunutzen.

Aus «Requiem für den Vertrag» (Warschauer
Pakt) von Pjotr Gladkow, einem sowjetischen
Historiker, in der «Neuen Zeit», Moskau,
Nr. 9/1991.

Die zugehörige Karikatur aus der Quelle.
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